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GERÜCHTE
Von Fortunat Huber

Illustration von
R. S. Gessner

Das Gerücht ist die älteste Form der
Nachrichtenvermittlung. Sie wird die
Zeitung, das Radio und den Fernsehapparat

überdauern. Es ist aussichtslos,
die Gerüchtebildung verhindern zu wollen:

am aussichtslosesten in Zeiten wie
den unseren. Das Gerücht wuchert
besonders üppig auf dem Boden allgemeiner
Unsicherheit, bei allgemeinem Misstrauen
und bei ungenügender Versorgung mit
zuverlässigen Nachrichten. Heute sind
alle diese drei Voraussetzungen in einem
unerhörten Mass erfüllt. Wie könnte es

anders sein, als dass uns eine Flut von
Gerüchten umspülte? Behördliche
Erlasse und Ermahnungen dagegen sind so

erfolgversprechend wie ein Regenschirm
zur Abwehr einer Lawine.

Die Gerüchtebildung hat bei uns
weder den Umfang noch die Bedeutung
wie in dem uns umgebenden Ausland.
Wir teilen zwar die Unsicherheit der
europäischen Lage — wie wäre es anders
möglich? Wir teilen auch das europäische
Misstrauen — wie könnte es anders sein,
nachdem im Laufe des letzten Jahres eine

ganze Reihe von selbständigen Staaten
verschwunden sind und nichts dagegen,
hingegen viel dafür spricht, dass diese
Reihe fortgesetzt werden soll? Auch bei
uns ist die Versorgung mit zuverlässigen
Nachrichten, gemessen an dem ungeheu¬

ren Geschehen rings um uns herum,
verzweifelt bescheiden. Was wissen wir zum
Beispiel von unverdächtigen und gut
unterrichteten Augenzeugen über das,
was in Deutschland vor sich geht?

Aber wir haben zum mindesten noch
unsere freie Presse, im Gegensatz zu
jenen Ländern, in denen sogar die freie
Meinungsäusserung von Mann zu Mann
unterbunden ist. Deshalb spielt das
Gerücht bei uns immer noch eine
verhältnismässig bescheidene Rolle. Nichts
müsste gründlicher für das Anschwellen
der Gerüchtebildung arbeiten, als eine
Beschneidung der freien Meinungsäusserung.

Gerüchte können gefährlich werden.
Der Versuch, sie — nicht zu verhindern
— jedoch einzudämmen, ist geboten. Es

gibt Mittel, der Gerüchtebildung
entgegenzutreten. Sie bestehen darin, die
Sicherheit zu heben, das Misstrauen zu
entkräften und ungenaue oder unwahre
Berichterstattungen durch genauere und
wahre zu ersetzen. Diese Mittel sind
unbedingt wirksam. Aber es sind auch die
einzigen, die wirksam sind.

Es liegt ausserhalb der Macht unserer

Regierung, die allgemeine europäische
Unsicherheit zu beseitigen, es übersteigt
ihr Vermögen, das europäische Misstrauen
zu beheben. Es bleibt unserer Regierung
deshalb zunächst nur übrig, diese
allgemeine Unsicherheit und dieses allgemeine
Misstrauen ins Auge zu fassen und in
ihrer ganzen Schwere — auch dem Volke
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Das Derücht ist dis älteste Dorm der
blachrichtenvermittlung. Lie vird die
/Leitung, das hadio un à den bernseb^
apparat überdauern. Ds ist aussichtslos,
dis Dsrüchtsbildung verhindern ?u vol^
len: am aussichtslosesten in leiten wie
den unseren. Das Derücht vuchert
besonders üppig auf dem Boden allgemeiner
Unsicherheit, bei allgemeinem biisstrausn
und bei ungenügender Versorgung mit
Zuverlässigen hlacbrichten. Heute sind
aile diese drei Voraussetzungen in einem
unerhörten hiess erfüllt. Wie könnte es

anders sein, eis dass uns eine Dlut von
Derücbten umspülte? Behördliche kir-
lasse und Ermahnungen dagegen sind so

erfolgversprechend vie ein liegenschirm
^ur Vbvehr einer Dävins.

Ois Derüchtebildung Hut hei uns
vsder den Dinkang noch die Bedeutung
vis in dein uns umgehenden Vusland.
Wir teilen ?var die Unsicherheit der
europäischen hege — vie väre es anders
möglich? Wir teilen euch des europäische
hlisstrauen — vie könnte es anders sein,
nachdem im Hauke des letzten .labres eins
ganxe lbeibe von selbständigen Ltaaten
verschvunden sind und nichts dagegen,
hingegen viel dafür spricht, dass diese
ldeibe fortgesetzt vsrden soll? Vucb hei
uns ist die Versorgung mit Zuverlässigen
biacbricbtsn, gemessen an dem ungsbsu-

rsn Dsscbshsn rings um uns herum,
verzweifelt bescheiden, Was visssn vir zum
Beispiel von unverdächtigen und gut
unterrichteten Vugenzeugsn über das,

vas in Deutschland vor sich geht?

Vbsr vir haben zum mindesten noch
unsers kreis Dresse, im Dsgsnsatz zu
jenen händsrn, in denen sogar die kreis
Vleinungsäusserung von hiann zu hiann
unterbunden ist. Deshalb spielt des De-
rücbt bei uns immer noch sine vsr-
hältnismässig bescheidene Holle, Dicbts
müsste gründlicher /ür das Vnscbvellsn
der Dsrücbtebildung arbeiten, als sine
Bssclmeidung der kreisn Vleinungsäusss-
rung.

Dsrücbts können gefährlich verdsn.
Der Versuch, sie — nicht zu verhindern
— jedoch einzudämmen, ist geboten. Hz

Fiöt Vlittsl, der Dsrücbtsbildung
entgegenzutreten. Lis bestehen darin, die
Lichsrbsit zu heben, das lVIisstrauen zu
entkräften und ungenaue oder unvabre
Berichterstattungen durch genauere und
vabre Z.u ersetzen. Diese blittel sind un-
bedingt virksem. Vber es sind auch die
sinnigen, die virksem sind.

Hz liegt ausserhalb der Vlacbt unserer

klegisrung, die allgemeine europäische
Dnsichsrhsit zu beseitigen, es übersteigt
ihr Vermögen, das europäische Vlisstrausn
zu beheben. Ds bleibt unserer hsgierung
deshalb Zunächst nur übrig, diese allge-
meine Dnsicberbsit und dieses allgemeine
lVlisstrauen ins Vugs zu fassen und in
ihrer ganzen Lchvsrs — auch dem Volks
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gegenüber — anzuerkennen. Das ist von
ernstester Bedeutung.

Dann kann unsere Regierung das

ihrige für unsere Sicherheit tun. Jede
Massnahme, die unsere militärische
Widerstandskraft erhöht, jede Vorkehrung,
die unsere Versorgung mit Lehensmitteln
und Rohstoffen verbessert, schafft an
Stelle der Unsicherheit Ruhe, ersetzt
Misstrauen durch Vertrauen und wirkt
damit, wenn sie bekannt wird, von selbst
auch der Gerüchtebildung entgegen.

So lange die Bekämpfung der
Gerüchtebildung durch die Behörden in
diesem Sinne geschieht, ist sie sinnvoll.
Jeder andere Weg ist nicht nur bestimmt
erfolglos, sondern schädlich.

Als vor einigen Wochen der
Ausbruch des Weltkrieges einmal mehr
unmittelbar bevorzustehen schien,
verbreitete sich über unser Land ein Schwärm
von Gerüchten. Wir erfuhren dann aus
der Presse, dass sich der Bundesrat darüber
verwunderte. Das einzige, worüber sich die
Bevölkerung verwunderte, war, dass sich
der Bundesrat verwunderte. Welcher
Tatsache galt diese Verwunderung des
Bundesrates Doch gewiss nicht jener, dass

in einem Zeitpunkt von ungeheuren
Entscheidungen, die das Leben der ganzen
Nation und jedes einzelnen in Mitleidenschaft

ziehen müssten, auch ein
ungewöhnliches Bedürfnis nach Nachrichten
bestand. Da zuverlässige Nachrichten
nicht erhältlich waren und unter den
gegebenen Umständen auch nicht erhältlich

sein konnten, ist es einleuchtend,
dass selbst die trübsten Quellen
herangezogen wurden, um die Nachfrage nach
Aufklärung zu stillen. Oder wunderte
sich der Bundesrat vielleicht über die
Unsinnigkeit gewisser Gerüchte? Doch wohl
kaum. Wer auch nur das Mindeste von
dem Wesen des Gerüchtes, als einer dem
Gang der Geschehnisse mit der Phantasie
vorgreifenden, mündlich überlieferten
Chronik, weiss, ist sich darüber klar, wie
gross bei einem Gerücht die Unwahr-
scheinlichkeit in den Einzelheiten sein
kann, ohne dass es sich durch seine Un-
glaubwürdigkeit selbst zerstört. Das
einzige, worüber sich der Bundesrat wundern

konnte, war vielleicht, dass einige der
unwahrscheinlichsten dieser Gerüchte

Glauben fanden. Aber auch diese
Verwunderung wäre unberechtigt gewesen.
So wie es selbstverständlich ist, dass

jedes Volk eine Anzahl Verräter in den
eigenen Reihen hat, so unvermeidlich ist
eine Anzahl wurzelloser Wirrköpfe. Sie
werden im Ernstfall unschädlich gemacht
werden können wie die Verräter.

Es wurde in der behördlichen
Ermahnung gegen die Gerüchtebildung darauf

hingewiesen, dass diese Gerüchte zum
Teil nicht nur aus trüben Quellen stamm -

ten, sondern auch von interessiertester Seite
mit der Absicht in Umlauf gebracht worden

seien, das Land zu schädigen. Die
Gerüchte sind ein wertvolles Stimmungsbarometer.

Ist es nicht erfreulich,
festzustellen, dass die überwiegende Mehrzahl

aller im Umlauf befindlichen
Gerüchte seit Jahren durchaus nicht «defai-
tistisch» sind, sondern, aus der Beunruhigung

um das Schicksal unseres Landes
entstanden, deutlich die Absicht
verraten, den Abwehr- und Widerstandswillen

zu stärken?
Ein Übermass an Gerüchtebildung

jeder Art birgt unleugbar Gefahren in
sich. Ich glaube aber, dass die Gerüchtebildung

in der Schweiz auch ihr Gutes
für uns hatte. Sie war notwendig, um
auch dem letzten Bürger die Gefahr
unserer Lage zum Bewusstsein zu bringen.
Sie half mit, jene Beunruhigung der Geister

zu schaffen, die, ohne zu einer Panik
irgendwelcher Art zu führen, bei unserm
Volke die innere Abwehrbereitschaft
schuf, die so unerlässlich ist wie die
militärische und wirtschaftliche Bereitschaft.

Ich kann nicht beurteilen, wie gross
heute noch die Aussichten für einen
militärischen « Blitzkrieg » sind. Aber sicher
ist, dass ein moralischer und ideologischer
« blitzartiger » Uberfall heute bei uns
keine Erfolgsaussichten mehr hat. Die
Gerüchtebildung trug das ihre dazu bei.

Aber auch noch in anderer Hinsicht
scheint mir die Gerüchtehildung Vorteile

gebracht zu haben. Am gefährlichsten
sind Gerüchte, die die Bevölkerung

unvorbereitet treffen. Dadurch, dass wir
nun schon seit Jahren dem Ansturm von
Gerüchten ausgesetzt sind, wurde unser
Volk allen und damit auch den wirklich
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ASAenüber — anzuerkennen. Oas ist voll
ernstester llsàsutunA.

Oann kann unsers IlsAÌerunA cla s

ibriAe kür unsere 8icbsrbsit tun. Isàe
blassnabine, àie unsers inilitäriscbs Mi-
àsrstanàskrakt srböbt, jeàe VorksbrunA,
àie unsers VsrsorAUNA init Osbsnsinittsln
unà Kobstokksn verbessert, scbakkt un
8tslle àer Onsicbsrbsit Bube, ersetzt
lVlisstrausn àurcb Vertrauen unà wirkt
àainit, wenn sie bekannt wird, von selbst
aucb àer (KerûcbtsbilàunA sntASAen.

80 lanAs àie BskainpkunA àer Os-
rûcbtebilàunA àurcb àie Lsbôràen in àie-
sein Linus Asscbiebt, ist sis sinnvoll.
Isàsr anàers MsA ist nicbt nur bsstinunt
erkolAlos, sonàern scbâàlicb.

Vls vor einiAsn Mocbsn àer Vus-
brucb àss MeltkrisAss eininal inebr
uninittslbar bevorxustebsn seinen, ver-
breitste sieb über unser Banà ein 8cbwarin
von Oerucbtsn. Wir erkubren àann aus
àer Bresse, àass sieb àer llunàesrat àarûber
verwunderte. Das sinTÛAs, worüber sieb àie
BevölkerunA verwunàerts, war, àass siclr
àer llunàesrat vsrwunàsrte. MslcberVat-
sacbe Aalt «liess Verwunderung àes llun-
àesratss Oocb gewiss nicbt jener, àass

in einein Zeitpunkt von ungebsursn Ont-
scbsiàungsn, àie àas beben àer ganzen
blation unà jeàss einzelnen in Vlitleiàen-
scbakt sieben rnüsstsn, aucb sin ungs-
wöbnlicbes Lsàûrknis naeb blacbricbten
bsstanà. Oa Zuverlässige blacbricbten
nicbt srbältlicb waren unà unter àsn
gegebenen Ilinstânàen aucb nicbt erbält-
licb sein konnten, ist es einlsucbtsnà,
àass selbst àie trübsten (Quellen beran-
gezogen wuràen, urn àie Xacbkrage nacb
Vukklärung ?.u stillen. Oàsr wunàsrts
sicb àer llunàesrat visllsicbt über àie On-
sinnigksit gewisser Oerücbte? Oocb wobl
kauin. Mer aucb nur àas blindeste von
àsin Messn àes Oerücbtes, als einer àsin
Oang àer Llescbsbnisse init àer Bbantasis
vorgreiksnàsn, rnûnàlicb übsrliskerten
tlbronik, weiss, ist sicb àarûber klar, wie
gross bei einsin Oerücbt àie Onwabr-
scbsinlicbkeit in àen Oin^slbeiten sein
kann, obns àass es sicb àurcb seins Un-
glaubwûràigksit selbst verstört. Das ein-
7ÌAS, worüber sicb àer llunàesrat wun-
àern konnte, war vielleicbt, àass einige àer
unwabrscbsinlicbsten àisser Oerücbte

(Klauben kanàsn. Vber aucb àisss Ver-
wunàerung wäre unbsrscbtigt gewesen.
80 wie es selbstvsrstânàlicb ist, àass

jeàss Volk eins Vn^abl Verräter in àen
eigenen Bsibsn bat, so unverineiàlicb ist
eine Vn^abl wurzelloser Mirrköpks. 8is
weràsn lin Brnstkall unscbâàlicb gsinacbt
wsràen können wie àie Verräter.

Os wuràe in àer bebôràlicben Or-
inabnung gegen àie Osrûcbtsbilàung dar-
auk bingswissen, àass àiese Oerücbte 7Uin
Beil nicbt nur aus trüben (Quellen stainin-
ten, sonàern aucb von interessiertester 8eite
init àer Absiebt in Ornlauk gsbracbt wor-
àen seien, àas Band ?u scbâàigen. Oie
Oerücbte sinà ein wertvolles 8tiininungs-
baroineter. Ist es nicbt erkreulicb, kest-
Zustellen, àass àie überwiegende blebr-
?abl aller irn Oinlauk bekincllicben Oe-
rücbte seit labren àurcbaus nicbt «àskai-
tistiscb» sinà, sonàern, aus àer llsunrubi-
gung uin àas 8cbicksal unseres Oanàss
entstanàen, àeutlicb àie Absiebt ver-
raten, àen Vbwsbr- unà Miàerstanàswil-
leu 7U stärken?

bin Öberinass an Osrûcbtsbilàung
jeàer Vrt birgt unleugbar Oekabren in
sicb. Icb glaube aber, àass àie Oerücbte-
bilàung in àer 8cbwsÌ7 aucb ibr Outss
kür uns batte. 8is war notwendig, uin
aucb àsin letzten Bürger àie Oskabr un-
sersr Oage 7Uin llewusstsein 2U bringen.
8is balk init, jene Leunrubigung àer Oei-
ster 7U scbakken, àie, obns 7u einer Banik
irgsnàwslcbsr Vrt ?u kübrsn, bei unssrin
Volks àie innere Vbwsbrbsrsitscbakt
scbuk, àie so unsrlässlicb ist wie àie
inilitäriscbe unà wirtscbaktlicbs Bereit-
scbakt.

Icb kann nicbt beurteilen, wie gross
beute nocb àie Vussicbtsn kür einen rnili-
täriscbsn « Blitzkrieg » sinà. Vber sicber
ist, àass ein inoraliscbsr unà iàsologiscbsr
« blitzartiger » Oberkall beute bei uns
keine OrkolAsaussicbten inebr bat. Oie
(KerûcbtsbilàunA truA àas ibre àà7u bei.

Tkbsr aucb nocb in anàsrsr Oinsicbt
scbeint rnir àie (KerûcbtebilàunA Vor-
teils Aebracbt xu baben. Vin Askäbrlicb-
sten sinà Oerücbte, àie àie llsvölksrunA
unvorbereitet trskken. Oaàurcb, àass wir
nun scbon seit labren âein Vnsturin von
Oerücbten ausAesst^t sinà, wuràe unser
Volk allen unà àarnit aucb àen wirklicb
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gefährlichen — defaitistischen, den
Abwehrwillen schwächenden — Gerüchten
gegenüber abgestumpft.

Es ist wahr, der Schweizer hatte in
seine Regierung noch nie ein blindes
Gottvertrauen. Er hat es auch heute
nicht. Er denkt nicht daran, zu glauben,
dass die Kantons- und Landesväter in
ihren Entscheidungen und Massnahmen
unfehlbar seien. Er ist im Gegenteil
davon überzeugt, dass sie auch Fehler
machen können und Fehler machen. Aber
er nimmt ihnen das in keiner Weise übel.
Der Schweizer weigert sich, Menschen
blindes Vertrauen zu schenken. Er kann
es nicht, weil sein ganzes Wesen sich
dagegen sträubt. Dennoch oder vielleicht
zum Teil gerade deshalb, weil der Schweizer

zwischen göttlicher und menschlicher
Autorität scharf trennt, ist das
Vertrauensverhältnis vom Volke zur Regierung

viel ehrlicher und stärker als in
manch anderen Staaten.

So gegensätzlich in den verschiedenen

Lagern die Zweckmässigkeit einzelner

Regierungsmassnahmen auch beurteilt

werden mögen, so wird doch unsere
Regierung in der Schweiz, selbst bei den
schärfsten Gegnern nicht einen finden,
der die unbedingte Lauterkeit und die
unbedingte Treue zum Vaterland auch
nur eines unserer Regierungsmitglieder
im mindesten anzweifelte. Auch der
erbittertste politische Gegner ist bei uns
restlos überzeugt, dass im Ernstfall kein
Regierungsmitglied auch nur in Erwägung

zöge, aus parteipolitischen
Beweggründen oder ideologischer Vorliebe von
seiner vaterländischen Pflicht abzuweichen.

Das Volk verdient, dass die Regierung

dieses Vertrauen erwidert.
Was das Volk nicht will und nicht

braucht, das sind Beruhigungspillen, auch

gegen Gerüchte und Gerüchtemacher
nicht. Wir hoffen und glauben
zuversichtlich, dass die Regierung ihre eigene
Medizin auch selbst nicht schluckt. Das
Volk ist seiner Regierung dankbar, dass

sie in militärischer und wirtschaftlicher
Beziehung viel zu unserer Sicherung ge¬

leistet hat. Alle diese Massnahmen haben
zur Beruhigung beigetragen und haben
das Selbstvertrauen gefestigt. Das Volk
erwartet, dass die Regierung nun noch in
einer andern Beziehung das ihre tun
wird: durch Aufklärung. Es ist bei
jedem Volk und in jeder Armee notwendig,

dass auch der einzelne Mann
begreift, warum er Krieg führt, wogegen
und wofür er kämpft. Aber nirgends ist
es wichtiger als bei uns. Da wir keine
Massen haben und keine Herde sind, ist
es unerlässlich, dass jeder einzelne Bürger

und jeder einzelne Soldat weiss, worum

es geht. Selbst die vollkommenste
Aufklärung wird die Gerüchtebildung
und selbst den Umlauf der unsinnigsten
Gerüchte nie völlig verhindern können.
Aber sie wird im Stande sein, diese
einzudämmen und verhältnismässig
ungefährlich zu machen.

Noch eines: letzten Herbst sind
einige Mitbürger wegen nationalsozialistischer

Umtriebe verhaftet worden. Das
Volk wurde bis heute noch nicht vom
Ergebnis der Untersuchung unterrichtet.
Diese Aufklärung wird immer
dringlicher.

Ferner: jeder, der die Ereignisse der
ersten Wochen während des Weltkrieges
verfolgt hat, weiss, dass damals in allen
uns umgebenden Ländern die Furcht vor
Spionen und Sabotageakten im Innern
grosse Beunruhigung schuf und zu
gefährlichen und schädlichen Ausschreitungen

führte. Wir haben in der Schweiz
eine grosse Zahl von Ausländern. Wir
haben auch eine verschwindend kleine
Zahl von verräterischen schweizerischen
Elementen. Wir nehmen ohne weiteres
an, dass unsere Behörden Vorkehrungen
getroffen haben, um den Schwierigkeiten,

die aus dieser Tatsache notwendig
entstehen müssen, zu begegnen. Wir
verstehen, dass diese Vorkehrungen nicht
öffentlich erörtert werden können, aber es

müsste viel zur Beruhigung beitragen,
wenn dem Volke heute schon bekannt
gegeben würde, dass diese vorsorglichen
Massnahmen in allen Einzelheiten
vorbereitet sind.
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gelälrrliclrsn — àelaitistisclrsn, àen Vb^
velrrvvillsn scbvâcbenàsn — Derncbten
gegenüber abgestnnrxlt.

Ds ist vabr, àer 8clrvsi?sr batts in
seine Hsgisrnng nocb nie ein blinàes
Dottvsrtrausn. br bat es ancb beute
nicbt. Dr àenkt nicbt àaran, ?n glauben,
àass àie Dantons^ nnà I.anàssvâter in
ibrsn Dntscbeiànngsn nnà lVlassnabnrsn
unlsblbar seien. Dr ist inr Degsnteil àa-
von überzeugt, àass sis nnà Deblsr insu
cbsn können nnà Dsblsr nracbsn. Vbsr
er ninrnrt ibnsn àas in keiner Weise nbel.
Der 8cbrvei?sr vsigsrt sicb, lVlenscbsn
blinàes Vertrauen 2N scbsnksn. Dr kann
es nicbt, veil sein gair?,es Wesen sià
àagsgen sträubt. Dennocb oàer viellsicbt
?nnr Veil gsraàe àssbalb, veil àer 8cbvsi-
?sr ?rviscben göttlicber nnà nrsnscblicbsr
Vutorität scbarl trennt, ist àas Ver-
transnsvsrbältnis vorn Volke ?ur Dsgie-
rung viel slrrliclrer nnà stärker aïs in
rnanclr anàeren 8taaten.

80 gegsnsàlicb in àen vsrscbisàs^
nsn Dagsrn àie ^veckrnässigkeit ein?sl-
ner Degisrnngsnrassnabinen anclr bsnr-
teilt veràsn nrögen, so virà àoclr nnssre
Dsgisrung in àer 8cbvsi?, selbst ì>si àen
sclrärkstsn Degnern niât einen linàsn,
àer àie unbedingte Dantsrksit nnà àie
unbedingte l'rens ?nnr Vatsrlanà ancb
nnr eines unserer Degiernngsnritglisàer
irn ininàestsn an?veilslte. Vu cb àer er-
bittsrtste politiscbs Degner ist l>si nns
restlos überzeugt, àass irn Drnstlall kein
Degiernngsnritglieà anclr nnr in Drrvä-
ANNA ?ögs, ans xartsipolitiscbsn lZeveg-
gründen oàer iàsologiscber Vorlielrs von
seiner vaterlänclisclren lblicbt ab?nvsi-
clrsn. Das Volk vsràisnt, àass àie Degis-
rung àieses Vertrauen erviàert.

"Was àas Volk niclrt vill nnà niclrt
brancbt, àas sinà Lernbignngspillsn, anclr

gegen Dsrücbts nnà Lerücbtsnracbsr
niclrt. 'Wir liollen nnà glauben ?nver-
siclrtliclr, àass àie Dsgisrung ilrrs eigene
blsài?in anclr ssllrst niclrt scblnckt. Das
Volk ist seiner Degierung dankbar, àass

sis in rnilitärisclrer nnà virtsclraltliclrsr
lle?iebung viel ?u unserer 8icbernng gs-
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leistet lrat. Vlle àisss lVlassnabnren lralrsn
?ur Lerubignng beigetragen nnà lralrsn
àas 8ell>stvertranen gelestigt. Das Volk
ervartst, àass àie Degierung nun rroclr in
einer anàern lZs?isbnng àas ilrrs tun
rvirà: ànrclr Vnlklärnng. Ills ist bei ze-
àsnr Volk nnà in jeder Vrrnse notvsn-
dig, àass anclr àer einzelne Vlann be-
greilt, varnnr sr Drieg lrilrrt, vogsgen
nnà volnr er känrplt. Vbsr nirgends ist
es vicbtiger als lrei uns. Da vir keine
blassen lralrsn nnà keine Herds sinà, ist
es nnerlässliclr, àass jeder einzelne llnr-
gsr nnà jsâsr einzelne 8olàat veiss, vor-
nnr es Aelrt. 8ellrst àie vollkoinrnsnsts
VulklärnnA rvirà àie (lernclrtelrilànnA
nnà ssllrst àen Ilinlanl àer nnsinniZsten
Lsrnclrte nie völlig vsrlrinàsrn können.
Vlrer sis virà irn 8tanàs sein, àiese ein-
xnàârnnrsn nnà verlrältnisrnassi^ nnAs^
lalrrliclr xn rnaclrsn.

I^oclr eines: letzten Hsrlrst sinà
sinise lrlitlrnrAer veASn nationalso^iali-
stisclrer llrntrielrs verlraltst voràsn. Das
Volk vuràe lris lrente noclr niclrt vorn
lirgslrnis àer llntersuclrnng' nnterriclrtet.
Diese VnlklärnnA virà iinrner àrin^
liclrsr.

llernsr: jeàer, àer àie Drei^nisse àer
ersten 'Woclren vâlrrsnà àss Weltkrieges
verlolgt lrat, veiss, àass àsrnals in allen
nns ningelreiràsn Dânàsrn àie Vnrclrt vor
8pionsn nnà 8alrotagsaktsn irn Innern
grosse llsunrnlrignng sclrnk nnà ^n gs-
lalrrliclren nnà sclrâàliclrsn Vussclrreitun-
gen lülrrts. Wir lralrsn in àer 8clrvvsi/.
eins grosse ^alrl von ^.nslânàern. Wir
lralrsn anclr sine versclrvinàsnà kleine
^alrl von vsrrätsrisclrsn sclrvei^erisclrsn
lZilsrnsrrten. Wir nelrrnen olrns vsiterss
an, àass unsers Lelrôràsn Vorkslrrnngsn
gstrollsn lralrsn, nrn àen 8clrvierigkei-
ten, àie ans àiessr Vatsaclrs notvenàig
sntstslren nrüssen, ^u lregegnsn. Wir ver-
stelrsn, àass àiese Vorkslrrnngsn niclrt öl-
lentliclr erörtert vsràsn können, alrsr es

nrnssts viel ?.ur Ilsrnlrignng beitragen,
vsnn àsnr Volks lrente sclron bekannt
gegeben vnràs, àass àiese vorsorglicbsn
lVlassnabnrsn in allen blin^slbeiten vor-
bereitet sinà.
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